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Zum 1 . Hlat
Mit keuscher Knospensülle naht
Der Mai , wie alle Jahr ! lind festlich weihen
Wie einst wir ihn : ihn , der die Ziikunfts 'aat
Mit voller Hand ins Menschh-citsreich soll stteuenl
Krampst auch die Erde sich in Schlachtengraus ,
Und müssen innner noch Millionen sterben :
Du , MaMdcmke , ichmücke unser Haus ,
Daß dich nach uns einst unsere Kinder erben !

Gin Trümmerhaufen liegt das Erdenrund — •

2 )a§ Röcheln stöhnt und bange Seufzer weinen ,
Derhalt 'ner Janimer zuckt um jeden Mund , —

Noch will die FrieLenssonne uns nicht scheinen!
Und dennoch: was in uns so groß , so frei
geatmet , lebt , um alles Leid zu zwingen , —

Vas in uns jubelte in jedem Mai ,
Mll hoffnungssroh auch heut die Welt durchklingen !
Der- alte Garche an das Menschheitsglück
Liegt nicht in Trümmern , mögen tamend Schlachten
Vkit ihresi Pulverdämpfen auch den Blick ,
Der Ausschau hält , umnebeln und uninachten !

Einst komnrt der Tag : dann reichen sich die Hand ,
U « heut sich Wunden ' chlagen, alle wieder !
Dann schlingt die Liebe lebensfroh ihr Band
Der Einigkeit um alle Menschcnbrüder !

Dann flammt der alte Maigedanke *auf ,
In Kraft und Schönheit weisend neue Wege !
Und alle Nöte heilt der Zeiten Laus ,
Und Narben harschen über Wundenschlägel
Vielleicht ist diese Stunde nicht mehr weit ,
Da das Kanonengroll 'n süße Schalmeien
Verdrängen , voll von hoher Lieblichkeit? ! . . .
Kannst du uns Antwort geben , Tag des Maien ? . . .

Noch ist des Frühlings reiche Blütenpracht ,
Mit ihrenr Zauber , ihrer reichen Fülle
Nicht ganz im Feld , nicht voll im Wald erwacht , —

Doch Vogeljubel jauchzt schon durch die Stille !
Und jede Brust darf atmen tief imd stei ,
Und jedes Auge blicken blank und offen !
Ser ims gegrüßt , wie stets , 7m holder Mai
Und gib Erfüllung nmerm Meni'chheitshofsen ! L

Die Verlobung.
Von Ludwig Thoma .

Unser Älassenprofessor Bindinger hatte es auf meine

Schwester Marie abgesehen.
Ich merkte es bald , aber daheim taten alle so geheimnis¬

voll, daß ich nichts erfahre . s
Sonst hat Marie iinmer nsit mir geschimpft, und wenn

meine Mutter sagte : „Ach Gott , ja !" nrußte sie immer noch
sixis dazu tun und sagte, ich bin ein nichtsnutziger Lausbube .

Auf einmal wurde sie ganz sanft .
Wenn ich in die Klaffe ging , lief sie mir oft bis an die

Treppe nach und sagte : „Magst bu keinen Apfel mitnehmen ,
lLudwig? " Und dann gab sie Obacht , daß ich einen weißen
'
Kragen anhatte , und band mir die Krawatte , wenn ich es

Nicht recht gemacht hatte .
Einmal kaufte sie mir eine neue , und wnst hat sie sich nie

darum gekümmert .
Das kam mir gleich verdächtig vor , aber ich wußte nicht,

baru -m sie es tat .
Wenn ich heimkam , fragte sie mich oft : „Hat dich der

Herr Professor aufgerufen ? Ist der Herr Professor freund¬
lich zp dir ?"

„Was geht denn dich das an ? sage ich , „ tu nicht gar so
gescheit! Auf dich pfeife ich .

"

Ich meinte zuerst , das ist eine neue Made von thr , weil
bi* Mädel alle Augenblicke was anderes halben , daß sie recht
gchchmt aussthen . Hinterher habe ich mich erst ausgekannt .

Der Bindinger konnte mich nie leiden , und ich ihn auch
Hilft Er war so dreckig .

Zum Frühstück hat er immer weicbe Eier gegessen; das

sah prcm , weil sein Bart voll Dotter war .
Er spuckte einen an , wenn er redete , und seine Augen

waven so grün wie von einer Katze .
Me Professoren sind dumm , aber er war noch dümmer .
Die Haare ließ er sich nicht schneiden und hatte viele

Schßjppen .
Wenn er von den alten Deutschen redete , sttich er seinen

Ukirt wnb machte sich eine Baßstimme .
Ich glaube aber nicht, daß sie einen solchen Bauch hatten

untz so abgelatscht« Sttefel wie er.
Ne andern schimpfte er , aber mich sperrte er ein , und er

immer : „Du wirst nie ein nützliches Glied -der Gesell-

elender Bursche !"

bann war ein Ball in der Liedertafel , wo meine Mutter
■(ttüti hinging wegen der Marie.

Sie kriegte ein Rosakleid dazu , und heulte surchtbar , weil

Vis Näherin so spät fertig wurde .
Ich war froh , wie sie draußen waren mit dem Getue .

Ln andern Tage beim Essen redeten sie vom Balle und

Wrrir sagte zu mir : „Tu , Ludwigs Herr Professor Bin -

idmWr wa-r auch da . Mein , das ist ein reizender Mensch!"

Das ärgerte mich und ich fragte sie , ob er recht gespuckt

hat und ob er ihr- Rosakleid nicht voll Eierstecken gemacht
1m Sie wurde günz rot . und auf einmal sprang sie in die

\$me. und lief hinmrs, und man hörte durch die Tür , wie
m weinte .

Ich mußte glauben , daß sie verrückt ist, aber meine Mut -

V sagte sehr böse : „Du sollst nicht so unanständig reden von

SfHBfi Lehrern ; das kann Manschen nicht vertragen ."

„Ich nachte schon wissen, was es sie angeht ; das ist doch

frmm . daß si« deswegLN weirrtz

„Mariechen ist ein gutes Kind, " sagte meine Mutter ,

„und sie sieht, was ich leiden muß , wenn du nichts lernst imd

unanständig bist gegen deinen Professor .
"

„Er har aber doch den ganzen Bart voll lauter Eier¬

dotter "
, sagte ich .

„Er ist ein sehr braver und gescheiter Mann , der noch

eine Laufbahn hat . Und er war lehr nett zu Mariechen .

Und er hat . ihr auch getagt , wieviel Sorgen du ihm machst .

Und jetzt bist du rrchig !
"

Ich sagte nichts mehr , aber ich dachte, was der Bindinger

für ein Kerl ist, daß er »sich bei meiner Schwester verschifftet.
Am Nachmittag hat er mich aufgerusen , ich habe aber

den Nepos nicht präpariert gehabt und konnte nicht über -

si-tzen .
„Wanvm bist du schon wieder unvorbereitet , Bursche? "

fragte er.
Ich wußte zuerst kerne Ausrede und sagte : „Entschuldi¬

gen . Herr Professor , ich habe nicht gekonnt .
"

„Was hast du nicht gekonnnt ? "

„Ich habe keinen Nepos nicht präparieren gekonnt , tveil

meine Schwester auf dem Ball war .
"

„Das -ift doch der Gipfel der Unverfrorenheit , mit einer

so törichten Ent 'chrstdignng zu kommen"
, sagte er, „aber ich

hatte mich schon aus etwas besonnen und sagte , daß ich so

Kopstveh gehabt habe , weil die Näherin so lange nicht ge-

koinmen war , und weil ich sie holen mußt « und aus der

Stiege ausrutschte und mit dem Kops auffchlug und furcht¬
bare Schmerzen hatte .

Ich dachte mir , wenn er es nicht glaubt, ist cs min mich
Wurscht, tveil er es nicht beweisen kann .

Er 'chirupfte aber nicht und ließ nrich gehen .
Einen Tag danach, wie ich aus der Klasse kam. saß die

Marie auf dem Kanapee im Wohnzimmer und heulte furcht¬
bar . Und itieine Mutter hielt ihr den Kopf und sagte : „Das

wird schon , Mariechen . Sei ruhig , Kindchen !"

„Nein , es wird niemals , ganz gewiß nicht, der Lausbub
tut es mit Fleiß , daß ich imglücklich werde .

"

„Was hat sie denn schon wieder für eine Heulerei ? " fragte
ich.

" Ta wurde meine Mrffter so zornig , wie ich sie gar nie

gesehen habe.
„Tu sollst noch

'
fragen !" sagte sie . „Du kannst es nicht

vm Gott verantworten , was du deiner Schwester tust , und

nicht genug , daß du faul bist, redest du dich auf das arme
Mädckien aus und sagst , du wärst über die Sttege gefallen ,
weil du für ste zur Näherin mußtest . Was wll der gute
Professor Bindinger von uns denken".

„ Er wird meinen , daß wir ihn bloß ausnützen ! Er wird
meinen , daß wir alle lügen , er wird glauben , ich bin auch so ! "

schrie Marie und drückte wieder ihr nasses Tuch auf die

Augen .
Ich ging gleich hinaus , weil ich schon wußte , daß sie noch

ärger tut , wenn ich dabeil blieb, imd ich kriegte das Essen

auf mein Zimmer .
Das war an einein Freitag ; rmd am Sonntag kam auf

einmal meine Mutter zu mir herein und lacht« so freundlich
und sagte , ich soll ins Wohnzimmer kommen.

Ta stand der .Herr Professor Bindinger und Marie hatte
den Kopf bei ihm angelehnt und er schielte furchtbar . Meine

Mutter führte mich bei der Hand und sagte : „Ludwig , unsere
Marie wird jetzt deine Frau Professor .

" Und dann nahm sie

ihr Taschentuch heraus und weinte . Und Marie weinte .
Der Bindinger ging zu mir «rmd legt« seine Hand auf meinen

Kopf und sagte : „Wir wollen ein nützliches Glied der Ge¬

sellschaft aus ihm machen.
"

Die Insel.
In der „Luxemburger Zeitung " lesen wir :

Möchten Sie auf einer Insel leben ? Auf einer mehr
oder weniger einsamen Insel im Weltmeer ? Mit mehr oder

weniger wilden Menschen zusammen ?
Ich habe bemerkt , daß seit geraumer Zeit etwas wie ein

Jnjelraptus durch die Kulturwelt geht . Der Jnselinstinkt
hat sich gewisser Kreise von Gehirnmenschen bemächtigt . ES

ist wie eine . Reaktion gegen den Herdentierpferch der Groß¬

stadt , ein Ekel vor dem Ellbogenanschluß mit den Dielen , All¬

zuvielen , eine Rebellion der Persönlichkeit gegen das Einge -

kochtwerden zur Latwerge der Gesellschaft.
Die Insel stand nicht immer so hoch im .Kurse , wie sie

heut « steht oder zu stehen scheint. Robinsons Jnselleben mag
bei vielen Zeitgenossen Daniel DefoeS und Campes die Sehn¬

sucht nach einer ähnlichen Rückkehr zur Ursprünglichkeit wach¬

gerufen haben . Auf der anderen Seite wirkt als Gegenstück
ChamissorS Insel , Sala y Gomez , höchst abschreckend auf alle ,
die die. Einsamkeit als Deckenmalerei gebrauchen möchten.
Wer von Laurids Brun „Dan Zantens glückliche Zeit " ge¬
lesen hat , fühlt in sich wahrscheinlich das Zeug zu einem Na¬

turmenschen , der ähnlichen Schicksalen im Guten und Bösen

gewachsen wäre . Wer aber vom selben Verfasser die „Insel
der Verheißung " liest , dem werden hinwiederum Zweifel an

der allmächttgen Heilkraft des JnselkebenS anftauchen .
Ich möchte hier ivarnend meinen Zeigefinger erheben .

Da » Leben am Bus ender Natur bekommt nicht jedem . Phy¬

sisch und moralisch . Wie nicht jeder Magen Kochkäse verträgt .
Ein Freund von mir hat eine Insel . Es ist eine wunder¬

bare Insel mit einem Fischerdörfchen darauf und einer alten ,
ausrangierten Bastion . Ich stelle mir das Leben dort wim »

derbar vor . Man kann im Boote hinausfahren und See -

Vögel schießen, Möven und Albatrosse , die man ausstopfen
lassen und daheim im Treppenhause aufftellen kann , wo man

dann den Besuch mft leichter Handbeweglmg auf die . selbstge -

schosserre Beute aufmerksain zu machen gedenkt. Man kann

Seezungen fangen und Hummern und Langusten und an¬

deres nahrhafte Getier . Und wunderschöne Briefe schreiben,
um denen daheim den Mund nach dem Schlaraffenleben auf
der Insel wässern zu machen.

Aber wenn man . schon das Jnselleben von diesem Stand¬

punkt auffaßt , dann soll man lieber zu Hause bleiben . Dann

fejfct man sich der Gefahr aus , sich dort entsützkich an ranamd > .

len . Demi dann hat man den Jnselinstinkt nicht . Tann isi
die Rousseausche Sehnsucht nach impulsiverer Leöensauffas -

sung weiter nichts als jene Schmückt nach einer Natur , tu

der die Schafe silberne Schellchen am Halse und die Schüfe»

seidene Bänder ' am Hirtenstab tragen .
Ja , aber die Verekelung an der Großstadt !
Tie genügt leider nicht . Es genügt nicht, daß man sich

von der Großstadt ans bestimmten Gründen wegsehnt , man

muß sich auch nach etwas anderem aus besttmmten Gründeil
hinsehnen . Das Negative reicht nicht, es muß ein Positives
zugrunde gingen . Und das Positive ist, daß einer die Natur

daß einer die Insel versteht . Tenn man kann sich seine JmH
draußen schaffen, auch olme daß man ringsherum durch
Mecrwasser vom festen Lande abgeschlossen ist.

Tic Insel verstehen heißt nicht , seinen Genuß darin sin-

den , daß man morgens Quarkkäse zum Frühstück genießt urû
den ganzen Tag nicht Toilette zu machen braucht . Aber ej
heißt , den Segen begreifen , der darin liegt , daß man sich ein¬
mal von der Kolonne freimacht , die mit gebundener Marsch,
route dahintrottet , daß man sich auf sich selbst besinnt , den

Weg übersieht und das Ziel erkennt .
Es heißt , allein sein können und allein sein wollen .

Vermischtes.
Ten ersten in Gefangenschaft geborenen Mcnschcnaffci,

besitzt die Universität Havanna . Anuma , wie er von seine!»
Pflegern nach einer indischen Affengottheit genannt wurde ,
verdient deshalb besondere Beachtung , ivcrl es sich bei ihnk
um die erste geglückte Fortpflanzung von zwei gefangen «!»
Schimpansen handelt . Ter ganze Verlauf der Trächtigkeit ,
die !vie beim Menschen genau neun Monate dauert , könnt,»

genau verfolgt werden . Ten Geburtsakt selbst , der in der

Zeit von 5 bis 6 Uhr früh erfolgt sein muß , hatte man aller¬

dings leider versäumt . Schon zwei Tage nach seiner Geburt
verließ Eucnsa , die 11 Jahre alte glückliche Mutter des Klei -

neu — übrigens ein wahres Prachtexemplar eines Schim¬
pansen — das „Wochenbett "

. Als Anuma etwa zwei Monate
alt !var , brachen vier Schneidezähne durch, je zwei im Ober -

und Unterkiefer . Tie übrigen erschienen dann im dritten
Monat , und im vierten folgten auch noch vier Backenzähne .

Halbjährig war Anuma bereits 53 Zentimeter groß , wobei
der '

Kopf einen Umfang von 33 und die Brust von 37 Zenti¬
meter aufwies . Vielleicht gelingt es , den kleinen Schim¬
pansen über das bei den Menschenaffen besonders gefährliche
Kindesalter hinwegzubringen , damit man auch weitere ge¬
naue zahlenmäßig « Angaben über das Wachstum , und die

Entwicklung der Schimpansen erhalten kann , was aus den
oben angcdeuteten Gründen bisher ja unmöglich war . Man

darf also von Anuma eine wertvolle Bereicherung unserer
bisher nur lückenhaften Kenntnisse über die natürlichen Le¬

bensgewohnheiten und die seelische Verfassung der Menschen¬
affen erwarten , die, soweit sie bisher bekannt waren , in vielen

Punkten eine auffallende Uebereinstimmung mit menschlichen
Verhältnissen austveisen . kos .

Der steinerne Tod von Arras . Von den mörderischen
Wirkungen der vor wenigen Tagen um Arras tobenden Rie¬

senschlacht entwirft der Berichterstatter des „Corriere " an der

englischen Front , Luigi Barzjni , daS folgende anschauliche
Bild : Tie Schlacht wütet ohne Pause , unter einem Sturm -

himmel , mit der Wut eines nicht endenwollenden Orkans
miliert im furchtbarsten Schneegestöber und eisigen Wind¬

stößen. Das entsetz ! icke Dröhnen von Tausenden von Ge-

schossen tönt von allen Seiten . Es ist , als ob der ganze Hori¬

zont wie ein unermeßlicher Geschützkreis um Arras tobt . Die

große , von den Geschossen vernichtete Stadt mit ihren schwan¬
kenden Türmen , mit den eingesunkenen , zu Trümmern und

Schutt gewordenen Häusern , ist zu heftigstem Kriegsleben er¬

wacht nud zwischen ihren Mauern hat sich das Echo der Ka¬
nonen , das Zischen der Geschosse , der Widerhall der Explosio¬
nen brüllende Beständigkeit . Von Zeit zuZcitläuft das Dröh¬
nen der Truppenbewegung durch die Trümmer der modernen

Straßen , die von skelettartigen , von Granaten zersplitterten
Baumstämmen eingefaßt sind . Auf den Fußsteigen fließt
das Blut der gefallenen Pferde . Keine menschliche Stimme
wird laut . Truppen ziehen geordnet und ernst , gebeugt gegen
den heusenden Wind . Abgeriffene Telephon - nnd Telegra¬
phendrähte , die verstümmelt an den Mauern herabhängen ,
schwingen und klingen . Die Zerstörungen nehmen nach Ost

zr : und in der Nabe des Schlachtfeldes immer schlimmere
Formen an . Nur sckmale Wege führen von einem Trüm¬
merhaufen zum andern , wo die Menschen vergraben unter
den zusammenstürzenden Gebäuden leben . Wohin der Blick

auch schweift , findet er nur eine furchtbare Zerrütttmg von

schwarzer, feuchter Erde . . . (Z .)

Heiteres .
Die Zensur .

In der „Wiener Muskete " lesen wir folgendes , auch für
manchen Deutschen lehrreiches Zeitungsspätzchen:

Tatbestand . ^.
Der Polizist Franz Schmidt (Nummer 4817) übersah bet

einem nächtlichen Rundgang in Meidling einen Schneehaufen . Er

stürzte, verrenkte sich einen Fuh und rief einen andern Paffantcn '

herbei. Die Rettungsgesellschaft brachte ihn dann ins Spital .
Der zensierte Artikel .

Ein Redakteur will den Vorfall dazu benutzen, um erstens
wegen der schlechten Straßenbeleuchtung die Regierung , zweiten?
wegen der mangelhaften Schneeabfuhr die Kommunalverwaltung
sowie die Hausbesorger und drittens wegen der ungenügenden
Ausrüstung der Wachleute das Polizeipräsidium zu streicheln .
Sein Artikel hat, nachdem er die Zensur passierte, folgendes AuS-

sehen:
Empörende in Meidling .

Gestern hat sich in Meidling ein zugetragen , der auf
die Gebarung unserer ein bezeichnendes Licht wirft . Die
geradezu unerhörte hat traurige Folgen gezeitigt . Ein

Haufen geradezu Durttkadeu Wachmann Schmidt
(Nummer 8417) verletzt ins Spiial getragen . Wie lange
kan» raflj» nach nicht bestimen-

/
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